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388 Jnrraann 

Skapjan, axänTtD, vaurkjan, ^Cw- 

Bekanntlich gehn alle verba, die thun, machen be- 
deuten, ähnlich wie die des abstrakten begriffes : sein, 
existiren mit dieser ganz farblosen, verallgemeinerten be- 
deutung auf eine ältere sinnlich lebendigen gebrauches 
zurQck, die sich erst im laufe der vielfach parallel gehen- 
den begriffs- und sprachentwickelung als ausdruck für diese 
aligemeinen begriffe geeignet zeigte. Um einige erläu- 
ternde beispiele zu geben, werden im griechischen für den 
begriff sein unter andern sJvai und niksa&ai verwendet, 
deren ursprüngliche individuellere bedeutungen sind: ath- 
men, sich drehen (vergl. nolog). Für die bedeutung von 
elfii vergl. besonders dr. Fr. Mfiller's abhandlung: der ver- 
balausdruck im arisch-semitischen sprachkreise, Wien 1858 
8. 32, wo anderweitige analogien geboten werden und Cur- 
tius gr. I, 344. 

Für den begriff: machen, thun, bereiten, hat der Grie- 
che unter andern Tevxoi und nQÜcau. Die ursprüngliche 
bedeutung von tci^m ist dolabrare, behauen, zimmern, 
welche dann in die bedeutung zimmernd, behauend zu 
stände bringen, endlich in die ganz allgemeine: verfertigen, 
überging, xiiixa behandelt Curtius gr. I, 49. Von ngdaato 
ist die ursprünglichere bedeutung: zu ende bringen, auf- 
gezeigt von Benfey (zeitschr. VIII, 20) vgl. böhmisch kon- 
öiti eig. scharf, spitzig machen, dann zum „ort (ss ende, 
spitze) zur spitze bringen, beenden. Im deutschen finden 
vrir für unsem begriff z. b. die verba: thun, schaffen. 
Thun, mhd. tnon u. s. w. findet sich bekanntlich im gothi- 
schen nicht mehr als selbständiges verb, sondern nur in 
der conjugation des schwachen praeteritums. Seine ur- 
sprüngliche bedeutung weist die beziehung auf skr. würz. 
dh& (ri&tjfn verwendet Homer bekanntlich auch im allge- 
meineren sinne von: zu etwas machen z. b. IliasII, 599: 
tti Sä xo^oäfisvtti ntjQov &iaav x. x. X. sie aber, in zorn 
gerathend, machten ihn blind u. s. w.) sie ist also: legen, 
setzen, stellen. 
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Was unser: schaffen anlangt, so finde ich nicht, dafs 
dessen ursprüngliche konkrete bedeutung und seine wurzel 
erkannt worden seien, daher will ich die mir richtig schei- 
nende hier vorlegen. Leo Meyer (zeitschr. VI, 318. 380) 
behauptet nämlich, *skapjan (in ga-skapjan) sei eine „ur- 
alte causalbildung zu skr. würz. kr". Diese etymologie 
scheint mir unhaltbar. Wir wollen nun zuerst die grund- 
bedeutung von *skapjan zu erhalten suchen. Sie liegt klar 
vor, wenn auch nicht im goth. ga-skapjan, so doch in vie- 
len andern germanischen dialccten, z. b. im englischen ver- 
bum scoop (oo = 6 d. i. altes ä) 1) aushöhlen, 2) schö- 
pfen, 3) schaufeln; hiezu scoop die schaufei, im mittel- 
hochdeutschen schaf, schapf, uhd. scheffel, schaffei, mhd. 
schuofe haustrum kleiner trog, ahd. skephili Untres u. s. w. 
Die ursprüngliche bedeutung ist sichtlich: aushöhlen, eine 
grübe machen; sie zeigt sich ebenso klar in den ableituu- 
gen (merkwürdiger weise hier wie im deutschen im ver- 
bum selber viel weniger einleuchtend) des dem gothischcn 
skapjnn entsprechenden axdnroj, als dessen ursprüngliche 
wurzeiform die starken zelten taxatpa und iaxacpt^v axacp 
erweisen. 

Die abweichung in der lautverschiebung von gr. axacp 
zum goth. skap ist als in der sehr schwankenden labial- 
reihe gar nicht zu beanstanden und hat noch sonst viele 
gleiche analogien zur seite, überdies schwankt auch die 
griechische wurzelform, da sich neben axmp oxctTi und axen 
finden. Die griechischen ableitungen axarpog, axacpiov, 
axc4(fr] (lat. scapha entlehnt), axa(f>-ai())j (die grabende füch- 
sin) zeigen die grundbedeutung: aushöhlen, graben. Im 
griech. axdnTm ist sie wie im deutschen ga-skapjan, ahd. 
skapu (Grimm V no. 78) schon etwas verdunkelt. Die 
Urbedeutung ist, wie gesagt: aushöhlen, daher die so zahl- 
reiche Verwendung dieser wurzel im griechischen und ger- 
manischen, die verschiedensten arten von gefäfsen zu be- 
zeichnen. Weitere nüance der Urbedeutung, die sich aber 
blos im germanischen zu finden scheint, ist: schöpfen, 
gleichsam ein aushöhlen des wassers mit den bänden oder 
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geföfsen, so im englischen verb scoop, welches aber, was 
wohl zu beachten ist, die oben aufgezeigte gruudbedeutung 
noch in sich schliefst, wie es nicht minder das germani- 
sche verb mhd. schaffen schuof thut, welches haurire und 
creare, instituere zugleich bedeutet; so in den ableitungen 
engl, scoop, german. schepfea, der schepfe (scabinus der 
das urtheil „schöpft"), die schepfe (fischnetz). Aus der 
bedeutung: aushöhlen, ergibt sich die bedeutung: „durch 
aushöhlen etwas (anfänglich wohl blofs von geföfsen u. s. w. 
gebraucht) zu stände bringen, formen, bilden, fertigen". 
In den germanischen dialekten ward unsere wurzel schon 
früh für das geistige hervorbringen des dichters: sköp der 
Barde. 

Zum schlufs sei über unsere wurzel hinzugefügt, dafs 
sie im griechischen in zwei: axaq) und ßxvcp (in axinpog, 
axvcpiov axv(p(oua) im germanischen in drei grundformen 
sich zeigt: skap, skip, unser schiff, franz. esquif boot equi- 
per equipage, ahd. sciphi phialae, mhd. schßf (z. b. im ni- 
belungenliede str. 523, z. 1 Holtzmann), endlich *skup liegt 
unserm: schaufei, zu gründe (der bedeutung wegen vergl. 
hier axöcTtra) und axsTiaQVOv). 

Wir haben femer für den begriff: thun, machen gr. 
gi^eiv {^iQyov)y goth. vaurkjan, ahd. werah (mit dem be- 
kannten a-einschub des althochdeutschen). Was bedeuten 
sie, ich meine, welches ist die ursprüngliche, individuelle 
bedeutung? Ich gebe im folgenden einen versuch, ob er 
vielleicht billigung finde. 

Bei den altgriechischen epikern gibt es ein ständiges 
epitheton des Apollo, um seine geschicklichkeit im pfeil- 
schiefsen auszudrücken: ^sxä-^fSQyog; zu gründe mag dem 
accente nach ein *j:£Qy6g liegen. Was bedeutet ^sxä-^eg- 
yo$? Die erklärer sagen (und dieses mit recht!): „fernhin 
schiefsend, fernhin treffend"; nur fehlen sie wohl darin, 
dafs sie (z. b. auch Benfey im wurzellexikon) diese sicht- 
lich so individuelle bedeutung auf die abstrakte: wirken, 
thun (fernhin wirkend!) zurückführen, anstatt das umge- 
kehrte zu versuchen. Nur Ameis erklärt in seinem odysse- 
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commentar zu d; 323 : „ixäegyog von ixag s'ipyüv der weit- 
hin abhaltende ä-verruncus äke^ixaxos" *). Doch diese er- 
klärung ist kaum richtig, erstens gibt „weithin abhaltend" 
eine unklare somit unepische anscbauung, zweitens erklä- 
ren die alten das wort durch das andere epitheton des 
Apollo pextjßöXoiS ^psxaTTjßiXiTriii, so dafs -bqyoü dem -ßö- 
kog entsprechend „schleudernd, schiefsend, treflfend" heifsen 
mufs, ein passendes epitheton des Sonnengottes (!?), wenn man 
an die Sonnenstrahlen (sträl, pfeil) denkt. Im griechischen 
scheint aber diese bedeutung nur in diesem, sicher uralten 
epitheton erhalten zu sein. Die wurzel *verg varg aber 
in entsprechender bedeutung treffen wir im slawischen als 
noch lebendes verbum, ksl. vrjg-^ pinru jacio (Miklosich 
Rad. s. 12), böhmisch wrhati aus ursprünglichem wargati 
„schleudern, schieben, werfen". Aus der bedeutung „sto- 
fsen, schieben" entwickelte sich somit schon früh in leich- 
tem übergange die des „an einanderschieben , stofsen ma- 
chens, des drängens, dicht zusammenfügens". Die bedeu- 
tung „dicht zusammen fügen, gedrängt machen" liegt wohl 
noch zu gründe, wenn im griechischen ^äpya ywuixäv (die 
Webereien, das „ge wirke" der frauen) 'Jit-tjvt] jriqyavi} 
„Athene die weberin" für dichtes weben gesagt wird. Un- 
möglich wird man es zufällig finden wollen, dafs genau in 
diesem sinne des „dicht zusammenfügens = webens" die- 
selbe Wurzel im germanischen auftritt, unser: würken. Es 
liegt dieses vielmehr, wie gezeigt, im alten sinne der wur- 
zel, die (goth. gavaurkjan, vaurkjan, ahd. gi-wurht opus = 
wuraht, wurhto operarius, mhd. würke artifex [hängt etwa 
auch lat. ars mit artus dicht zusammen?]) aus der bedeu- 
tung „dicht, gedrängt machen", die selbst nur eine modi- 
fication der für uns zuletzt erreichbaren „schieben, stofsen, 
schleudern" ist, zur allgemeinen „fest machen, bewirken" 
überging. Das lat. urgere, schieben, drängen, eifrig betrei- 



*) Eine andre mit der von Araeis im ganzen übereinstimmende und 
wohl zu buaclitende erklärung hat Ludwig zeitschr. X, 450 gegeben. 

anm. d. red. 
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ben (opus urgere, ähnlich wie goth. vaurkjan, sich um et- 
^as bemühen, eigentl. es drängen) gehört auch hieher. In 
dem griech. ^i^siv, mit isQa, ßovv, ixaröußijv u. s. w. ver- 
bunden, sehe ich nicht, wie gewöhnlich mit sehr oberfläch- 
licher vergleichung des latein. sacra facere, geschieht ein: 
Opfer bringen, sondern ein „opferthier, rinder, eine heka- 
tombe schlachten*; dieses oder etwas ähnliches bezeichnet 
hier gsyur, was man schon daraus ersieht, dafs in der al- 
ten poesie fast nur lebendige objecto dabei stehen: opfer- 
thiere, denn Iequ pi^siv urspr. = skr, ishirä d. i. &aKsQd, 
jugendlich kräftige, frische thiere, *isQä bezeichnet sicher- 
lich auch nichts als heilige thiere d. h. für diesen und je- 
nen gott zur Opferung bestimmt. Wenn es bei Homer 
einmal heifst tfalvaia ^s^uv und bei späteren z. b. Sopho- 
cles ß-vniäftaTa peL,etv, so ist hier eben schon psLEiv im 
allgemeinen sinne des darbringens gebraucht. Was den 
Zusammenhang dieses gebrauches mit den oben nachgewie- 
senen bedeutungen anlangt, ist es sehr möglich, dafs pi^^iv 
aus der bedeutung des stofsens in die (am opferaltare) 
„niederstofsen, niederhauen" mactare überging, wie würken 
im mittelhochdeutschen ähnlich für caedere gebraucht wird: 
holz abe würken = ligna caedere; würkbäre, würkmaezic 
(vom bolze) haubar. 

Wien, aug. 1861. G. Jurmann. 



